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D er Softwarehersteller 
Adobe hat ein breites 

Spektrum. Oft ist es schwie-
rig den besten Überblick 
über die neuesten Produkte 
zu behalten. So versammel-
ten sich an die 100 Interes-
sierte in den Räumlichkei-
ten des BFI in Innsbruck, 

um den Vortag von Christi-
an Meingast über die Neu-
igkeiten zu hören. Wobei es 
für Meingast eine weiteres 
Novum zu berichten gab: 
Am 17. Oktober wird die 
neue Firma McAG in der 
Inns brucker Heiliggeist-
straße eröffnet.    [db]

Neues bei Adobe
PRÄSENTATION. Die neuen Programme 

von Adobe wurden vorgestellt.

F ür Tobias Orisch-
nig war der Umzug 
nach Manila, wie er 

ironisch meint, ein wenig 
aufwendiger als ein Umzug 
von Innsbruck nach Hall. 
Doch ihm gefalle es in der 
Hauptstadt der Philippinen. 
So ungewohnt sein neuer 
Wohnsitz auch sein mag, die 
Herausforderungen seiner 
Arbeit sind weit größer: Der 
Tiroler ist Berater des Exeku-
tivdirektors Sebastian Paust 
bei der Asiatischen Entwick-
lungsbank (ADB). Die ADB 
hat einen aus zwölf Personen 
bestehenden Aufsichtsrat. 
„‚Mein‘ Exekutivdirektor ist 
für Deutschland, Großbri-
tannien, Luxemburg, die 
Türkei und eben Österreich 
zuständig“, erklärt Orisch-
nig, der zuvor in Wien im Fi-
nanzministerium gearbeitet 
hatte. „ Wir sind vier Leute in 
unserem Stimmrechtsgrup-
penbüro: Der deutsche Exe-
kutivdirektor, sein britischer 
Stellvertreter und zwei Bera-
ter – ein Luxemburger und 
ich“, beschreibt der Tiroler 
sein Arbeitsumfeld.

Seit 1. Juli 2008 berät To-
bias Orischnig „seinen“ Exe-
kutivdirektor, analysiert Pro-
jekte der ADB und stimmt 
österreichische Standpunkte 
mit denen anderer Länder 

ab. „Dem Aufsichtsrat wer-
den alle Projekte der ADB 
zur Abstimmung vorgelegt. 
Wir Berater schauen, ob die 
Projekte unseren jeweiligen 
Länderstrategien für die Ent-
wicklungszusammenarbeit 
entsprechen“, erklärt der In-
ternationale Wirtschaftswis-
senschaftler und Absolvent 
der Innsbrucker Universität.

Da in Österreich das Fi-
nanzministerium für die 

multilaterale Entwicklungs-
zusammenarbeit und damit 
für die internationalen Fi-
nanzinstitutionen zuständig 
ist, ist es auch Eigentümer-
vertreter der Anteile an der 
ADB. „Dieser Job wurde An-
fang des Jahres im BMF aus-
geschrieben, ich habe mich 
beworben und bin genom-
men worden. Nun bin ich für 
zwei Jahre vom BMF hierher 
entsandt“, erzählt Orischnig 

vom Beginn seines Engage-
ments in Südostasien. Die 
Bank unterstütze vor allem 
Entwicklungsländer in Asien 
in ihrer wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung und 
versuche damit, die Armut 
zu reduzieren. „Im Laufe der 
aktuellen Finanzkrise scheint 
ja Asien nicht so stark betrof-
fen zu sein wie der Westen. 
Dafür hat die Nahrungsmit-
telkrise davor schon ziem-
lich hart zugeschlagen“, so 
der Experte. Es sei allerdings 
generell schwierig, ein all-
gemeines Bild von Asien zu 
beschreiben. „Im äußersten 
Westen unterstützen wir ge-
rade Wiederaufbaumaßnah-
men in Georgien, im Osten 
Hafenausbauten auf den 
Cook-Inseln, im Norden Va-
lue-Chain-Management für 
landwirtschaftliche Produk-
te, in der Mongolei und im 
Süden z. B. ein Asset-Liabi-
lity Mismatch einer indone-
sischen Großbank“, erklärt 
Orischnig und meint: „Man 
sieht also, so unterschied-
lich wie unsere Projekte sind 
auch die Situationen in den 
Ländern. Von Kriegsländern 
wie Georgien, Afghanistan 
und Pakistan über besser 
situierte Länder wie China 
oder Malaysia ... von allem 
ein bisschen.“ [db]

Berater in Sachen 
Wirtschaftsentwicklung

PORTRÄT. Der Tiroler Tobias Orischnig ist in Manila bei der Asiatischen Entwicklungs-
bank (ADB) als Vertreter Österreichs tätig.

P rivates von Berufl ichem 
zu trennen ist oft schwie-

rig. Viel schwieriger wird es, 
wenn Partner in ein und der-
selben Firma arbeiten – vor 
allem, wenn sie als Unter-
nehmer zusammenarbeiten. 
„Eine wichtige Vorausset-
zung für eigene Erholungs-
zeiten ist eine gute Betriebs-
organisation, die es dem 
Unternehmerpaar erlaubt, 

durchaus auch während der 
Betriebszeiten mit Gelassen-
heit abwesend zu sein und 
abschalten zu können“, er-
klärt Unternehmensberater 
Martin Hauser. Dazu organi-
sierte er gemeinsam mit Pia 
Krismer vom 17. bis 19. Ok-
tober in Fügen ein Seminar 
mit dem Titel „Work-Life-Ba-
lance für Unternehmerpaa-
re.                                           [db]

Private Arbeit
SEMINARTIPP. Vor allem für Unterneh-

merpaare ist es schwierig, abzuschalten.

Tobias Orischnig: Der Tiroler ist bei der Asiatischen Entwicklungsbank 
(ADB) in Manila als Berater tätig. [Foto: Privat]Unternehmensberater: Martin Hauser und Pia Krismer organisierten 

ein Seminar zum Thema „Privates und Arbeit“. [Foto: Privat]

EAF: Herr Schermer, wie hat 
Ihr Unternehmen den Fach-
arbeitermangel bisher über-
standen?
HANS SCHERMER: Wir haben 
heuer Mitarbeiter und Pro-
duktionsanlagen abgebaut, 
weil ein Projekt nicht im vor-
gegebenen Zeitplan  durch-
geführt werden konnte. Ein 
entscheidender Grund war 
die Personalverfügbarkeit. 
Wir hätten für die Instand-
haltung und Wartung der 
Maschinen wesentlich mehr 
Techniker gebraucht. Auch 
ausgebildete Facharbeiter 
benötigen bis zu zweieinhalb 
Jahre, um auf unseren Anla-
gen selbstständig arbeiten zu 

können. Inzwischen nutzen 
wir verstärkt die betriebli-
che Altersvorsorge, um uns 
als attraktiver Arbeitgeber zu 
positionieren. Dafür wurde 
mit der Betriebliche Alters-
vorsorge Consulting GmbH 
ein betriebliches Mitarbeiter-
vorsorge-Modell entwickelt. 
Es gibt für alle Mitarbeiter die 
Möglichkeit, über unser Un-
ternehmen steuerbegünstigt 
vorzusorgen. Zusätzlich bie-
ten wir den Leuten, die sehr 
schwer zu fi nden sind, beson-
dere Vergünstigungen.
Aufgrund der Pensionspro-
blematik ist das bereits für 
junge Arbeitnehmer ein The-
ma. Gerade bei der Arbeits-

suche ist die betriebliche 
Pensionsvorsorge einer der 
Gründe, um sich für uns zu 
entscheiden. 
EAF: Welche Konsequenzen 
hatte der Abbau für das Un-
ternehmen?
SCHERMER: Wir haben in der 
Vergangenheit viel für unseren 
Mutterkonzern in Deutsch-
land mitproduziert. Aufgrund 
zunehmenden Kostendrucks 
und dramatischen Kostener-
höhungen bei  Transporten 
stellte sich die Frage, welche 
Märkte von Tirol aus bedient 
werden können. Zunächst 
war noch geplant, die Produk-
tion aufzustocken. Schlus-
sendlich haben aber alle 

Rahmenbedingungen dazu 
geführt, dass alte Maschinen 
abgebaut wurden und wir auf 
neuere Abpacktechnik umge-
stellt haben. Es ist unter den 
geltenden Bedingungen nicht 
mehr wirtschaftlich  große 
Mengen für den mittel- und 
norddeutschen Raum zu pro-
duzieren.
EAF: Wie viel Tee wird derzeit 
in Hall noch abgepackt? 
SCHERMER: Wir produzieren 
derzeit 1,8 Mrd. Teebeutel im 
Jahr – mit dieser Menge könn-
ten wir Österreich ganz gut 
versorgen. Wir liefern inzwi-
schen in elf osteuropäische 
Länder, zwei werden noch 
dazukommen. Die Entwick-
lungen sind sehr positiv. Die 
Exportquote liegt bei über 50 
Prozent der Produktion. Un-
ser Marktanteil liegt in diesen 
Ländern zwischen drei und 
fünfzehn Prozent – je nach 
Segment. 

EAF: Welches Ergebnis erwar-
ten Sie heuer?
SCHERMER: Das Geschäfts-
jahr war durchwachsen. Die 
Hauptsaison steht noch be-
vor. Wir haben konservative 
Zuwachsraten und erwarten, 
dass wir im heurigen Jahr 
beim Umsatz etwa um zwei 
Prozent wachsen können. 
Inzwischen haben wir unse-
ren Personalstand im Vertrieb 
auch schon wieder weiter 
ausgebaut. [mr]

Ungünstige Standortbedingungen
MILFORD. Milford hat zuletzt  Mitarbeiter abgebaut. Einer der Gründe waren fehlende Techniker. Mit der betrieblichen Altersvor-

sorge versucht man jetzt, neue Anreize zu schaffen. Heuer erwartet das Unternehmen einen moderaten Umsatzzuwachs.

ist Mitglied der Geschäftslei-
tung des Haller Teeproduzen-
ten Milford.

HANS SCHERMER
ZUR PERSON

Hans Schermer. [Foto: Ritsch]


